
I.
Betrachtungen über einige Frühlings-

pflanzen.

^ H habe bei der Ausarbeitung dieses Allf,
satzcS viererlei Gegenstande zu erreichen ge-
sucht: i . Die Blükezcit der Früblingspfian«
zen, so wie sie in dem merkwürdigen !794stel»
Jahre, da schon im Februar die Flora in vol«
ler Pracht stand, nach und nach erfolgte, an»
zuzcigen.

A n m e r k u n g .

So wie dieses Frübjabr dem Natutforscher
überhaupt merkwürdig war , so war eS sol,
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chcs insbesondere dem Botaniker, welcher viel-
leicht nie in so früher Jahreszeit mit so glück«
lichcm Erfolge botanisirt halte, noch es küuf<
tig zu thun im Stande scyn wird. Man tan»
beinahe sagen. daß er dieses mal gar nicht nö»
thig hatte, Pausen zu machen. Denn noch
im December des vorigen Jahrs standen die
meisten Hcrbstpflanzen in voller Blülhc, I ch
sammelte am Ende desselben noch folgende blü»
hende Gewächse: (,'alcdicnm aucmmnale,
taurea Incea, 8cabiol2
lumdaria, 8tatice

, senecia vilcnlU8,
num, (Üuclib2lu8 Lenen,
Lcliiuin vnlzare, I^cumoäon
«ntoäon kilpiäum, ^lcäicazu

inca-

arvenli«,

vi r i le et 2U2 plur». D>e meisten dieser Ge«
wachse blühcten noch im Jänner fo r t , und
mebrcre Fcühlingspftanzen ficngcn an, ihr Da<
sein aufs neue zu zeigen, und zum Theil ih»
re Blüthen zu enlwickcln, welches denn, da
sowohl im Jänner, als in den folgenden Mo»
natcn nur wenige, und dann nur gelinde Frost«
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tage einfielen, ununterbrochen fortdauerte. Mei<
»>« Bemerkungen darüber werden unten folgen:

2. Die Erfahrung lehrt, daß die Anfänger der
Botanik ungleich mchr Trieb zu dicscrWis»

^ senschaft im Frühjahre haben, als zu jeder
andern Iahrszcit. Die Ursachen davon
sind leicht einzusehen; jedes Geschöpf freut
sich, nach überstandenem langen, vielleicht oft
harten Winter, des rückkchrendcn Frühlings;
wie vielmehr der Jüngling/ welcher anfangt,
die Anzüglichkeiten des Pflanzenreichs in
vollem Maaße kennen zu lernen und zu ge»
messen, wobei ihn die gelinden Frühlings»

, tage weder müde machen, »och ihm GIcichgül»
liqkeit einflößen, wie solches oft im heißen
Sommer der Fall ist. Aus diesen Ursa»
chen wird die nachfolgende Aufstellung et»
lichcr Frühlingspftanzcn den Anfanger zur
Aufsuchung derselben anreihen, um solche
kennen zu lernen.

Z. Damit ihm diese Kenntniß recht nützlich
werde, habe ich zugleich das Merkwürdig«
sie von jedem Gewächse, besonders was di«
Frnktifikationstheile derselben betrift, ange»
führt / um dadurch den Anfänger mit vcr<
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schiedencn Theilen der Pflanzen und ikrer
Beschaffenheit, bekannt zu machen, ihn,
mit einem Worte, im Zergliedern zu üben,
lind dadurch Gelegenheit zu verschaffen, daß
er sich selbst weiter forthelfen kann.

4 . Werde ich dabey Gelegenheit haben, eini-
ge Beobachtungen von verschiedenen Pftan-
zen anzuführen, die mir in diesem Früh-
jähre vorkamen.

Um indessen meinen Hauptzweck zu errei-
chen , werde ich mich am meisten bei den ge-
meinen Pflanzen aufhalten, da ich voraussetzen
kann, daß diese von den Anfangern in den
meisten Gegenden aufgesucht, und meine An»
gaben darnach mit dem Buchc und der Pflanze
in der Hand nachgesehen werden können. Die»
ses Verfahren zu unternehmen ersuche ich mei-
ne Leser sehr, es wird für sie von dem au-
genscheinlichsten Nutzen seyn, meine eigene
Erfahrung bürgt für die Wahrheit.

S o sehr auch das Jahr 1794 mit er-
wünschter Witterung anficng, indem weder
Schnee noch Regen anhaltend fiel, keine star-
ke Kalte eintrat ( das Thermometer stand
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nur wenige male am Gefrierpunkte, und aus»
serst selten niedriger), vielmehr immer heiterer
Sonnenschein die Sterblichen beglückte; so
konnte doch der Bolaoitcr keine solche Erndte
wachen, als ihm die gedachte Witterung zu
versprechen schien, weil diese nach und nach
n,it verstärkter Kraft die Pflanzen so wohl, als
oft selbst den Sammler nicdcrdrülte, um so
mehr, da in sehr langer Zeit fein Regenwct,
tcr einfiel. Doch warcn im Ganzen die ersten
Frühlingsmonate ergiebig , und nach und nach
erschienen folgende Pflanzen.

I m Monate Februar 1794,
den I sten i'uNilÄZo ?2lf2l!!, HufiattlF.

Blühet gewöhnlich am Ende des Märzes
bis in den Apri l und May. I m Jahr 1789
fand ich sie am l^ten Apri l , im folgenden Iah<
rc am i^ten Februar, also mit dem diesjährigen
nur einen Unterschied von zween Tagen. Die
Farbe der Blume ist citronengelb , und der
erste Anblikderselben im wiederkehrenden Früh,
jähre, nach glücklich durchlebtem Winter, macht
auf den Botaniker sehr lebhafte Eindrücke,
und giebt zu Empfindungen mancherley Ar t
Anlaß, die man selbst fühlen muß, und nicht

. A 3
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beschreiben lann. Die Blume selbst öfnet sich
nur an heitern Tage»; bcy trübem Wcltcr
und des Nachts schließt sie sich; dies geschickt
wahrscheinlich durch Cinwürkung irgend eines
Rcitzes auf die Reizbarkeit der Pflanzen. Was
dieses für ein Stof f sey, ist wohl nicht leicht
anzugeben, da derselbe des Nachts und bei
trübem Wetter, wo er die Fasern der Pftaitzc«
zusammenzieht, daftyn, bei heiterm Wcttcr aber
fchlcn muß. Vielleicht thut es bloß das Was«
ser, oder einer von dessen Stoffe», denn
feuchte Luft ist des Nachts besonders in der
Atmosphäre der Pflanzen allezeit gegenwar«
t i g , und geht auch jedem trüben oder Re»
genweltcr vorher. Doch wir bekümmern unS
bier nickt weitläufig um die Ursache deS Zu-
schlicßcns, sondern betrachten vielmehr den
Endzweck, den die Natur bei dieser Versah»
rungsart zu erreichen sucht, und wirklich er<
reicht. Dieser Endzweck zielt hauptsächlich
im Allgemeinen auf die Erhaltung der Pftam
zen, insbesondere auf die Bcschützung dcr Ge<
schlcchtsthcile; die Blumenblätter legen sick in
dem Zuschließen genau um jene Theile zusam,
mcn, damit solche gegen ausscrlichc, zweckwidrige
Einwürfungen verschiedener Stoffe, besonders
des Regens, gesichert sey, denn dieser würde
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die feinen siaubartigcn Theile der Staul'bcu,
tcl eben so wohl, als die tlcbrigtcn Safte dec
Narbe», wegwaschcn und zerstören, wodurch sie
zur Fnnklion, die zur Erzeugung neuer Pfian»
zcu dient, ungeschickt gemacht würde. M a n
wende hier nicht ei» , daß sich viele Pflanzen
gar nicht schließen, mithin vielem Regen aus»
gesetzt scicn, und doch gche die Befruchtung
l>ci ihnen vor; cs sind ncmlich Pflanzen, de»
rcn Blülhenbau so eingerichtet ist, daß der
Regen den Geschlechtstheilen selbst bei ofner
Blüthe nicht beikommen kann. Aber gerade
daS Gegentheil findet bei der luNilazo statt,
indcm das Wasser unmittelbar auf die Be<
fruchlungSlhcilc um so mehr würkt, da sie in
den cylindrischen Blüthcnröhrchcn cingeschlos»
scn sind, die hier als Haarröhrchen würtcn,
nnthi» das Wasser schnell anziehen, und aus,
ferst langsam wieder verdunsten lassen. So l *
che Ursachen und Wirkungen giebt es so man«
nigfallige, daß man fast bei jeder Pflanze an?
dcre Betrachtungen anstellen kann.

Was die Theile dieser Pflanze anbctrift,
so findet man hier Beyspiele von einem schup»
pichten Kelche, der so lang ist, als dic Blüthen,
blalter/ welche im Umkreise sitzen. Er dient
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s
zur Hauptbeschützung der Blüthcnthcile, und
legt sich beym Zuschließen genau um diesel-
ben. Ferner findet man eine einfache Haar«
kröne (?2ppU8 i im^Iex), die an der Spitze des
reifen Saamcns in Gestalt langer, wcisscr, fei«
ncr Haare befestiget ist, und zur künftigen Um<
herführung der reifen Saamen dient. Dieser
Saame steckt mit seiner Basis in einem nack-
ten Blüthenbodcn ( kecept^culum nuäum),
welcher erst deutlich gesehen werden kann,
wenn jener weggenommen ist. Die Bcschaft
fcnhcit der Geschlechtslheilc giebt einen deut»
lichen Begriff von der 19ten Classe, und zugleich
von ihrer 2tcn Ordnung. Wenn die Blüthe
zuerst anfangt ihre Blumenblätter, die im Um»
kreise sitzen, auszubreiten, so kann man von
eben hinein noch nichlS von den eigentlichen
Geschlcchtstheilen erkennen, man findet viel«
mehr nur ohngefehr zwölf runde Körper, die
die Scheibe (äi5cu5) der Blüthe ausmachen.
Nach und nach öfncn sich diese runden Kör«
per oben an den Spitzen / indem sie sich in
fünf gleiche Theile von einander schlagen. Dies
ist eigentlich erst das wahre Aufblühen der»
selben, und nun erkennt man mehrere Blüthen«
theile deutlich. Zuerst also betrachten wir jene
nun geöfnete und tn fünf Lappchen getheilte
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runde Körper. Es sind dieses die Scheiben»
blütlilü ( ^ylnllulae äizcuiöe-lll), welche roh»
lenförmig sind, und beide Geschlcchtschcile in
sich einhalten. Weil hier, wie schon gesagt,
vhngcfchr zwölf solche Blüthen beisammen ste-
hen, so erfolgt darans jene Benennung, V l e l -
ehlgs (pol^Fllmia). Schreiten wir weiter
zu der Zergliederung der Scheibenblüchen, so
finden wir, daß man mit einer Stecknadel die
in der Röhre zusammcnliaügcnden gelben Körper
in 5 Theile spalten kann. Es sind dieses
Nichts anders, als die fünf zusammenhangen-
den Staubbeutel, woher denn der Name zu-
s ä b
lommt, welche ncmlich die neunzehnte Linncische
Klasse ausmachen. Mitten zwischen diesen fünf
Staubbeuteln, die auf ihren Staubfaden ru<
hen, findet man zween dünnere und längere Fa»
den, oder Griffel (8r>Iu8), welche an der Ba»
sis mit dem Fruchtknoten zusammen hangen, an
der Spitze aber sich umfrümmen, und in der
Narbe (8üssma) sich endigen. Wenn man eines
von den Blumenblättern, die im Umkreise sitzen,
n«t der Basis absondert, so wird man finden,
daß es an derselben ebenfalls einen zweithci»
ligen Griffel enthalt, der mit vollkommenen
Narben versehen ist, mithin ebenfalls den weib,
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lichen Geschlechtsthcil ausmacht. Da derselbe
aber schon in dcr Zwittcrblume in voNkomme»
nem Zustande befindlich ist; so scheint jener im
Umkreise am Blumenblatt sitzende überfiüßig
zu seyn, daher denn dcr Name,>upcrNu», der

, die 2le Ordnung dcr ly tcn Klasse bczcichnct.

Uebrigens giebt der Blumenstengel ein
Beispiel von Schuppen, die dachziegelförmig
über einander liegen, und die Blätter zeichnen
sich aus durch die herzförmige Figur, sie sind
am Rande gezahnt/ und unten filzig ( koli?

Die Pflanze wachst gerne auf Thonbo-
den, ist also in Gegenden, wo sich dieser vor»
findet, scbr gemein, hingegen wo dieser fehlt,
ist sie selten oder gar nicht zu baben, wie mir
denn Gegenden bekannt sind, wo sie durchaus
nicht anzutresfcn. Die Blatter kommen weit
spater, als die Blüthen zum Vorschein, daher
auch der alte Name tilm« ante panem. S ie
laßt sich sehr gut einlegen/ und behält auch noch
lange Zeit die lebhafte Farbe dcr Blüthe, be«
sonders wenn sie schnell getrocknet worden.
Fum officincllcn Gebrauch muß die Blüthe
schon gesammelt werden/ ehe sie eigentlich anft
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i l

blähet, indem dieses wahrend dem Trocknen
immer noch geschicht; das Trocknen selbst
muß auf dem Backofen geschehen, weil in der
frühen Jahreszeit dieSonnenwarme noch nicht
hinreicht, es schnell genug z» thun, sodcnn ist
die Aufbewahrung in Glasern am besten. Blat»
<er und Wurzeln erfordern bci der Einsanilung-
keine besondere Vorsicht — Die Blatter der
I ^Mazo M 2 haben mit diesem Hufialtig oie»
lc Acbnlichteit, allein jener ist viel zu selten,
und dieser zu gemein, als daß man eine Ver»
wcckslung nur mit irgend einem Grunde zu
besorgen hatte.

Weit eher könnte dieses mit zwey an<
dern Arten dieser Gattung geschehen, da die
Blatter vicle Achnlichkcit mit jenen haben, nnd
an manchen Orten eben so häufig sind, ncm»
lich: luMiazo ?ct»litc8 und l iMIazo n^di-i-
c!a. Der Kenner wird nun wohl nicht in di«
Verlegenheit kommen, eine Verwechslung zu
machen, und der Nichtkcnner wird sich leicht
aus derselben ziehen können, wenn er auf fol»
gende Umstände Rücksicht nimt:

i . Aufdie Beschaffenheit der Blätter: die,
se sind bci diesen bewen Artcn/ weit großer,
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mehr rund, und uicl siarcker gezahnt: die
obere Seite ist nicht so grün, und die un>
tere nicht so wciß.

2. Aufdie Gestalt der Wurzel : diese hat bet
den lcztcn beiden Arten n»c spindelförmige
Figur, ist dabei austcst dick und stark, so
daß sie die Mohrenwurzeln noch über»
t r i f t , hingcgcn ist die Huflattigwurzel hoch«
stens so dick, wie eine Schrcibfcder, und da»
bei sehr lang.

z. Aufdie Beschaffenheit der Blüthe: beim
Huftlattig ist sie nur einblüthig und gelb;
bei den andern beiden Arten ist sie zusam«
mengcstht, so daß ein Hauptsticl 20 und
mehr Blüthen tragt, die straußförmig neben
«inander sitzen, und eine fieischrothe Farbe
haben.

4 Auf den Wohnplatz: die beiden leztern
Arten wachsen allezeit an feuch'crn Orten,
alS der Huftat l ig, entweder auf Wiesen,
oder an den Ufcrn der Flüsse, doch kommt
die Illlliwssa I,ybri62 auch wohl in feuch»
<en Grasgacten und an Dämmen vor.

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04917-0016-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04917-0016-7


AuS dem obigen erhellet, daß die beiden
angeführten Arten, I ^ M ^ o dybrläa und?e-
llllitez unter sich selbst die größte Aehnlichkeit
haben, es frägt sich also, wie diese untcrschie»
den, und ob cS würklich zwei Arten sind? A l ,
lcrdingS, und ihr Unterschied beruhet Haupt,
sachlich auf folgenden Stücken, die an der Blü,
the zu bemerke» sind:

i . i'ullilZzo K^di-iäü. Der Blumcnschaft wird
zwey Fuß hoch, und tragt öfters über hun<
dert Blüthen: die untern sitzen an Fin-
gerlangen Stielen, die nach und nach
gegen die Spitze kleiner werden, wodurch
der ganze Blülhcnstrauß ein pyramidenför«
miges Ansehen bekommt. Jede einzelne
Blüthe enthalt fast lauter weibliche Blüm»
chen, und um diese herum sitzen 3 oder 4
Zwitterblümchcn. Die Farbe derselben ist
sehr blaß stcischfarb.

2. I^llilazo prallte«. Der Blumenschaft ist
gewöhnlich nur eine Handbreit, selten eine
Handlang hoch, und trägt höchstens 20.30
Blüthen; die untern sowohl, als die obern,
sitzen nur an kurzen Stielen, mithin hat der
ganze Blumenstrauß eine eyförmige Figur.
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Jede einzelne Blüthe enthalt fast lauter Zwit,
tcrblüthen, nur selten sitzen um diese herum
cin paar weibliche Blüthen. Die Farbe
derselben ist sehr saturirt, beinahe purpur,
roth.

Die Blatter von beiden sind für sich a l ,
lein kaum zu unterscheiden, doch sind die von
i'uMiiF« Ii^'dliäa acwöhnlich weit glösscr, als
die der l

Das Einlegen des Blüchcnstraußes bat
bci beiden ctwaS schwieriges, da entweder der-
selbe schwarz w i r d , wie bey der letzten/ oder
bald in Saamcnnwlle übergehet, wie bcy der
vorhergehenden. Beides tan» man vermeiden,
wenn man solche vvr der völligen Aufblähung
emsanmiclt, eine beträchtliche Anzahl einzel-
ner Blüthen herausschneidet, und die Auf»
lrocknung so bald alS möglich verrichtet.

Den i8.Febr. Hasclstaude.

Dieser bekannte Strauch zeigt schon im
Herbste die Ansätze zu den künftigen besonders
männlichen Blüthen. Das wahre Aufblühen
derselben geschicht im folgenden Frühjahre,
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kch d<r ersten warmen Witterung , und beste«
hct in dem Aufplatzen der Staubbeutel Bc ,
trachtet man nun eine solche männliche Blü«
che (^menmm), so wird man geneigt zu glau«
bcn, daß solche in die iz te Linncische Klasse
gebore, wcil man viele Staubfaden erblickt.
ANein man untersuche stc sscnau, so wird man
finden, daß diese Staubfäden durch mehrere
Schuppen von einander getrennt sind, welches
denn eben so viele abgesonderte Blüthen aus«
macht, ohngcfähr so, wie cS beym Huftatlig
der Fall war.

- ^ Zwischen diesen Staubfaden findet man
keine Staul'wege, diese m»ß man daher an-
derswo suchen. Man find.l s«e an den nem»
lichen Zweigen, »»«er den vorigen, in gewissen
Distanzen. Sie baben al'er eine ganz andere
Gestalt als die obigen/ indcm man einen run»
den Körper erblickt, dessen äussere Sckaale aus
zweien Schuppen bestehet, woraus scbr dunkel«
rothe, umgetrümte Fadrn bcrausragcn Dies
ist nun die weibliche Blüthe. An derselben
findet man b<i der Ocfnunq, daß allemahl zwe«
en Griffel abgesondert sind, mithin mebrcre
Blüthen beyftmnzen m cincr Hülle stehen, wcl»
che nachher «den so viele zusammengehaufte
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Nüsse ausmachen , da hingegen die männlichen
Blülhen sehr f rüh, ohne irgend eine Epur ih»
res ehemaligen Daseyns zurückzulassen, abfallen,
nachdem sie nämlich ihre Funktion verrichtet
haben, die in der Befruchtung der weiblichen
Blüthen mit ihrem Saamenstaube besteht,
welches denn gleich vollständig in dcr Blüthe«
zeit gcschicht. Die Trennung der mannli»
chcn Blülhen von den weiblichen an verschieb
denen Punkten eines und eben desselben Stam»
mcs macht bey LlNNs den Grund zu dcr 2 i tcn
Klasse, KlanllLcia, aus, und zwar hier zn der
6ten Ordnung, die viele Staubfaden unter
sich begreift, obwohl beym <üorMi3 nur acht
gefunden werden. :

veinum,Den ÄZsten Febr.
lingsleocoie.

Cs ist in der That ein überraschender An<
blick, wenn man in einer frühen Iahrszeit,
wo man überall noch Spuren des Winters,
besonders an abgefallenen Blattern der Baume,
wahrnimmt, diese sehr schöne Pflanze schon in
dcr Blüthe antrift, besonders wenn sie mit
den nicht minder prachtvollen Gewächsen, dem
vaplme KIe?cicnm, und der Anemone
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vergesellsebaftet ist, wie das meistens der Fall
ist. I.eucomm vernum ist ein Zwiebelgewächs,
welckes gewöhnlich einen fußhohen Stengel
treibt, der mit zwey langlichtcn Blättern oer,
sehen ist, die an der BasiS zusammenhangen.
Der Stenae! t,at unter der Spitze eine häutige
Scheide (HMI12), die den Kelch vorstellt, und
aus welcher eine, öfters auch zwey Blumen ent«
springen. Diese Blume giebt ein deutliches
Beispiel von einer sogenannten (üorolla cam-
panitoliniz ab , sie ist weiß, und sechsthei«
l ^ ; jcder Theil ist an der Spitze cilroncu«
gelb. Die Gcschlccktslheile sind deutlich zu
sehen; sechs Staubfäden stcbcn regelmäßig in
der Blmue, und auf idnen ruhen die gelben
Staubbeutel, welche sich zur Feit der Befruch-
tung an die Narbe legen. Diese befindet sich
auf einem fculenförmigcn Gri f fe l , der ein ei»
genes Kennzeichen dieser Species abgiebt. Aus
dem vbigcn erhcllt, daß diese Wanze in der
ersten Ordnung der sechsten Klaffe aufzusu«
ch«, scyc < und ich dabc gesehen, daß sie von
Anfängern richtig bestimmt wurde, die nur
erst cin paarmal mündliche Anweisung über
das System der Pflanzen gehobt hallen. Um
diese Pflanze vollständig im Herbano zu ha»
bcn, muß man verschiedene Theile davon ein»
sammeln: B
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1 . Die Zwiebel. Man schncide sie frisch von
dcm Stengel ab, und spalte sie der Lange
nach mitten von einander, und trockne sie
unter starker Pressung, so bald als möglich.

2 . Man wähle eine vollständige, einblüthige,
Pflanze, ohne Zwiebel, und trockne sie
nach gehörigen Regeln, so daß man dic Blu»
mcnblättcr ausgebreitet hat. und mithin
ihre 6 Staubbeutel / mit dem dazwischen
liegenden Griffel, zu fthen sind. Man ver<
einige diese Pfianze mit der Zwiebel durchs
Ankleben.

3. Man wähle eine Pflanze wie Nro. 2 , doch
mit dem Unterschiede, daß sie mit 2 Blu»
mcn versehen sey, diese breite man nicht aus/
damit man ihre äußere Flache sehen könne.

4. Die bloße B l u m e / ohne GeschlechtScheile,
ausgebreitet.

5. Die 6 S taub fäden mit den Staubbeuteln
versehen, abgesondert.

6. Den Fruchtknoten mit dem Griffel und
der Narbe versehen.
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Hat man diese Tkeile zusammen wohl ae<
trocknct i» einem Bogen Papier liegen; so wird
man sie jedem Kenner vorlegen kennen. Die*
se sogenannten Blumenpraparate sind zwar
»icht von allen, doch von sehr vielen Pflal»,
zcn z» erhalten, und ln manchen Fallen fthr
zwcckmasig, da sie erstlich eine Ucbung im Zcr»
gliedern der Pflanzen zuwege bringen/ wodnrch
man die Struktur der Theile am ersten ken-
nen lernt; da man zweitens diese Theile z«
jeder Iahrszcu so deutlich untersuchen »nd beo
trachten kann, als wenn sie in der Blüthe
stünde. Ich werde im Folgenden Gelegenheit
haben, »och mehr über diese Blumenpraparatc
zu sagen.

Sebr viele Aelmlichfeit mit dieser Pftan»'
ze haben I.eucamm aestivum und l^alantku« ni»
vaÜ5. Eisterc «Nlcrschcidct sich von perfclbcn
duî ch mehrere Blüthen an eincm Scbaft»,auch
blül,et sie viel spathcr. Von Leztcrer habeich
noch etwas mehr zu sagen:

nivaiis, Schneetropftn, ist
lckmstrcitia mit tteUedoruZ MMr die erste blü<
bende Pflanze im Jahr , beide sind gewöhnlich
schon unter dem Sck»nee anzutreffen, bcioe fand

B 2
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ich am l8ten Jänner schon in der Blüthe.
Sie gehört in so ferne zu den seltenen Pflan,
zen , da sie nur an einigen Orten in Deutsch-
land wild wachst, hingegen ist sie fast in allen
Garten anzutreffen. Sie komme darinnen mit
I^eucomm vernum überein, daß sie ein Zwie-
belgewächs ist, zwey lange schmale Blät ter ,
und eine Blume besitzt, die mit weißer und
gelber Farbe versehen, und ebenfalls in die
sechste Klasse gehört. DaS Hauptunterschei-
dungszeichcn macht die Blume, deren äussere
z Blätter ganz weiß/ auswärts convex und in»
nen concav sind: die z innern sind nur halb
so lang , an der Spitze gelb und ausgerandet.
Was vom Einlegen, und Praparircn beyl^ucu-
ium vernum gesagt worden, giclt auch hier,
und ich raihe den Anfängern, solches nicht zu
unterlassen, da ohnehin beide Pflanzen sehr
früh blühen, wo man also nicht durch die Men-
ge der Gegenstände abgeschreckt wird, und be-
sonders bcimwarmen O f m dieTrocknungum so
viel geschwinder bewerkstelliget werden kann.

Den 2tcn Merz. Anemone ?i:is2tiii2, Küchen-
schelle.

Dlese Pflanze überzieht im Anfange deS
Frühlings die dürren Hügel mit einer lebhaf»
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«en violeten Farbe. S ie giebt ein Beispiel
der izten lmneischen Klasse, indem man in der
Blunle mebr als hundert Staubfäden findet,
welche unordentlich größer und kleiner durch
«inander stehen , und cbcn so viele gelbe Staub,
bcutel tragen, die nach und nach aufplatzen
(pol^när ia); zwischen diesen siehet man in dec
Mi l l e viele fadenförmige Körper beisammen
stehen, welche eine violcte Farbe haben, und
die Griffel mit den Narben ausmachen (po!y>
ß^iua). Der Blumenstengel bat, etwas unter
der Blume, eine haarige eingeschnittene Hülle
(peäuncuwz involucr^ug), und die Blume be»
steht aus sechs vloleten enförmigen Blattern,
( pc-tala sex), welche äusserlich haarig sind.
Die Saamen sind nach dem Verblühen mit ei-
nem langen haarig gefiederten Anhange ver-
sehen, ( iemen cauclaium), wodurch die Eaa»
wen vom Winde weit umher gestreuet werden
können. Die Blatter kommen erst nach dem
Verblühen vollständiger hervor, sie sind haarig,
und mehrmals zerschnitten (toüa

Hieraus ist ersichtlich, daß man zur Vo l l ,
standigkeit zwey Pflanze:, einlegen muß, ein,
mal die blühende , und nachher die mit voll«
standigen Blattern vnd Saamen versehene.

B 3
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M a n muß solche geschwinde trocknen, und nach»
her für dem Feucklwerden in Ackt nehmen,
wcnn anders daS schöne Blaue der Blume er»
halten werden soll. « ^

Dcn 2ten Merz. Anemone ncmolo«2, Wald»

hänchcn.

An schattigen Gedcgen unter Gcsträu»
chen, besonders wo clwaS fcuchlcr Boden ist,
haufiq. Die Plianze m.icht il,rer Mcnge w<»
gen ein ücbllcbcs Ansc!,cn, welches, mit andern
Oewachftn Uütermischt, noch erhöhet wird.

Die Fruktification kommt mit dcr vori»
gen überem, doch ist bicr keine Hülle am
Blüthenstcngcl, lind die Vaamcn sind unge»
schwänzt (lemen

Die Blumenblatter sind ficiscbfarb, da<
durch uütcrschcidet sich dle Pfian;e von der
Anemone ranunculaic^e« auf dcn ersten Anblick,
w-lche viclc Acknllchtcit mit derselben, aber
gelbe Blumenblätter hat.

Bcydc Pfianzcn müssen mit der Wurzel
eingelegt werden, da solche nicht zu groß, noch
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zu dick sind. Von der lchtern wählt man auch
«in Exemplar mit zwey Blüthen, da eS ein
»cscnlliches Kennzeichen mit ist, diese wachst
mit der vorigen an ähnlichen Orten / blüht
aber etwas spater, ich fand sie erst am 17.
Merz. S ie gleicht beim ersten Anblick einer
Ranunkel, unterscheidet sich aber dadurch
leicht, daß sie keinen Kelch hat, welcher l>«i
den Ranunkeln allezeit gegenwärtig ist.

iäa, dichterDen 8ten Merz.

Erdrauch.

Ich habe ehemals diese Pflanze als selten
angegeben; dieses Jahr fand ich sie sehr hau»
fis, an etwas feuchten schattigen Orten, unter
Gesträuchen. Man höhlt solche mit der Zwie»
bcl aus der Crde, sie läßt sich leicht trocknen
und pressen, und gehört mit zum wesentlichen
Kennzeichen. Aus der Zwiebel, welche nicht
hohl ist (raäix loliäa), entspringt cmer, auch
zwey Slcngel, die gcwölmlich einer Hand lang,
doch auch einen Fuß lioch werden. Aus denselben
entspringen zwey Blätter, ohngcfähr drey F in ,
ger breit von einander: jedes Blat t ist ge«
wohnlich in drey Blätchcn getheilt, und diese
sind minder einfach eingeschnitten.

B 4
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2 4

An den Endender Stengel erscheinen obn<
gefchr l 2 Blülhcn an kurzen Stielen, welche
Mit fingerförmigen Deckblättern (braccei«
äiz i^ t is) unterstüzt sind, Die Blumen sind
ficlschfalb, und rachentörmig (coraüa rin^eng),
die Staubfäden sind in zwey Säulen vlrwl,ch<
sen (DiHäÄpnia), und emhallen 6 Staubbeutel

Beim Einlegen muß man auch den obern
Theil einer abgeblüheten Pflanze mit wählen,
weil an diesem die Schoten befindlich, und
hauptsächlich die fingerförmigen Deckblätter als
ein wesentliches Unterscheidungszeichen viel
deutlicher zu sehen sind, als wenn sie noch mit
den großem Blüthen bedeckt sind. Unter ei»
ner unzählichen Menge dieser Pflanzen fand ich
n»r eine einzige mit weiße» Blumen, welche
also alS eine seltene Varietät anzusehen ist.

Von dcr?um2ri» bnlbala, die fast überall
wäckst und bekannt genug ist, halx ich hier
nicht viel zu sagen, da im Ganzen dasselbe von
ihr gilt, was bei der vorigen erinnert worden.
Sie hat eine hohle Zwiebel, eyförmig» läng«
lichte Deckblätter, und die Abart mit weißet»
Blumen kommt sehr häufig vor.
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Aber ich habe noch eine Pfianze zu er»
wähnen, die zwischen beiden in der Mitte stc»
het, und gewiß eine eigene Spccics ausmacht.
Sie heißt in meinem Hcrbario kum^ria inici-»

Da sie vollkonimcn muu'lkellle Dccko
bat, so ist sie dadurch hinlänglich von

der lumaii» lolicla unterschieden, ich wil l sie
also nur in Vcrglcichung mit dlr lumaria ca>
v» betrachten.

Es war am 26. März, als ick in elnm
Garten kam, wo ich auf der einen Ecke dcs
Blumenbeetes mebreresx.mplai icn von dcs ?u.
M2ri2 cavz i» voller Blüthe fand. Sie waren,
wie gewöhnlich, einen Schul) boch, undnmch»
scn aufrecht. An der andern Seile dcs Blu»
Menbcctes fand ich meine rumaria, die mir so»
gleich beim ersten Anblick aanz verschieden vor»
kam, und es auch bei näherer Untersuchung
völlig war. Diese Pfianze hatte nemlich schon
wenigstens 14 Tage verblüht , indem die
Schote» schon völlig ausgewachsen waren, so-
dann lag sie vollkommen am Boden hingestreckt,
obwohl noch alle Efcmplaricn völlig frisch und
unoerweltt waren Bey genauer Untersuchung
fand ich eine dichte Iroicbcl, einen sehr zarten
nur «mm halben Fuß langen Stengel/ der

B 6
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mit vier Blattern bcsezt war. Die Blatlchcn
waren regelmäßiger eingcschnittcn, und langer
gestielt, als an vcr ?mnana c-lva. Endlich, so
waren die Deckblätter, die bei der vorigen ey»
förmig« langlicht sind, hier beinahe ganz rund.
Der Besitzer tonnte' mir nicht angeben, woher
diese Pflanze gekommen scy; ich empfahl sie
ihm aber aufs beste/ um sie folgendes Jahr
in der Blühczeit, untersuchen zu können. Dem»
ohnacachtct halle ich sie für eine völlig eigene
SpccicS, und charattcrisire sie folgendermaßen:

imc?mcäm, raäice luliäa,
caule limplici, procumdeinc,

Den 8tcn Mcrz. Viola

chcndes Veilchen.

Wohlrie»

Cine sehr bekannte Pflanze, die'wegen
deS lieblichen Geruchs allgemein geschazt wird.
Wcnn man die ganze Pflanze mit der Wurzel
«>is der Erde bebt, so findtt man, daß die
letzte holzig und zaserig ist. Gleich über die<
sec Wurzel trift man längere stengelartigc Aus«
wüchse an, welche, ohne Blätter zu treiben, an
d«m Boden fortkriechen
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Die Blätter kommen sowohl, als die Blüthen,
mit ihren Olielcn unmittelbar aus der Wurzel,
folalich ist bei dieser Pflanze kein eigentlicher
Stengel da (,c2UÜ8), die Blätter haben die
Flgur eines 4>erzc„S (coräara),. nicht wi«
diese in dem tbierischcn Körper beschaffen sind,
sondern wie man sich solche gewöhnlich dc»tt,
nämlich eyiörmig, rundlicht, i lDGrunde ei»
nen tlummlinigle» Ausschnitt mit zugerundc-
ten Wlükcln.

Der Blütnenkelck ist fünfblätirig ^calix
yuilMlepIivIIuz), die Blume ungleich, fünfl'lält»
rig, die liinlern in ein Horn zusammcustchend

Die Geschlcchlstkcilc bestehen aus 5
Staubbeuteln, die zusammenhangen (Mmina,
conniveniiÄ), die einen Griffel mit der Narbe
«mschll'cßc» (monoxvma). Nimmt man bei diesen
Tbcilcn auf das Zusammenhängen der Staub,
beutet Rücksicht, so gehört diese Pflanze il«
die l yte Linneische Klasse, siehet man aber bloS
auf die Anzahl derselben, so wird sie in die
fünfte Klasse zu stellen scyn.

Nach den oben angegebenen Kennzeichen
wird nun dieses Veilchen von allen den Arten,
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welche einen eigentlichen Stengel haben
lezcentez), schr lclcht;u unterscheiden styn. Di«
Verwechslung mit V iak Kirt2 und paluliris sin»
det wohl nicht statt, weil diese sehr blasse Blu<
mcn haben.

»
Die leichte Veränderung deS Veilchen»

syrups ausser blauen Farbe in die rötbli«
che, rübrl von dcm kohlcngesauerten Gas
her, welches sich durch die allmähliche Gah<
rung aus demselben entwickelt, oder auch in
die Flaschen hineinbringt, wenn sie, wie g«,
wohnlich geschlcht, im Keller geöfnct werden.

Den 8. Merz. krimula ew ia r , frühe Schlüs,

selblumen.

I n Waldern und auf Wicsen trift man
im ersten Frühlinge diese Pflanze häufig in der
Blüthe an , und sie ist eine wahre Zierde ih,
les Wohnplazcs, besonders zwischen den ab»
gefallenen Blattern in den Walder», und wenn
sie noch oben darein mit der Anemone nemo

lumnia cava u. s. w. «rgesellschaftct ist.

Bey der Zergliederung der Blüthe finden
wir keine Schwierigkeiten. Der Kelch und
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die Blumen sind fünfspaltig, röhrig<5.Nä2, tu>
bulo5a),>und die Gcschlechtsthcile bestehen aus
5 Staubfäden mit ihren Staubbeuteln, und
aus einem Staubwege (?enmnäli2

Die Pflanze fuhrt jctzo auch den Nah,
noäorg, ehemals hielt man sie

für bloße Abart von der ?rimula «Mcinaliz,
aber das ist sie keineswegs, da slc, aus dem
Saamen gezogen, nicht in die andere über»
gehet Ohnehin haben zwar beide Pflanzen
Achnlichteit mit einander, abcrauch Unters
scheldungszeichen genug, welche auf dem Bau
und der Farbe der Blumenblätter hauptsächlich
beruhen. Jene Pflanze giebt aber durch die
Kultur eine große Menge Abarten, welche
hauptsächlich in der Farbe der Blumen mannig«
faltig ist. Man trift sie daher in den Blu<
mengarlcn in zahlreicher Menge gewöhnlich
frühe an, und der Botaniker, welcher gewöhn»
lich das Künsteln der Gärtner mit den Pftan»
zen nur obenhin und öfters als Verunstaltun«
gen der Natur ansieht, muß sich gleichwohl
wundern über die Mannigfaltigkeit derselben,
die unerschöpflich ist in allen ibren Werten,
und also gerade für die Meinung der Mcn»
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fchen, die so schr an Veränderlichkeit kleben,
gemacht und eingerichtet ist.

Die Pflanze laßt sich schr gut einlegen,
besonders wenn sie bey heiterm Weiter ge»
sammelt, und bald getrocknet w i rd ; die Prä»
parate dieser Blüthen sind leicht zu machen,
und sehen recht gut aus , so daß die ganze
Pflanze im vollkommenen Zustande dem Her»
dario Ehre macht. Aber man hüte sich wobl,
solche an einen feuchten Ort zu legen, weil
sonst die Blume unvermeidlich grün wird. M i r
ist cinc Anekdote bekannt, die sich ganz wohl
hichcr paßt: Ein gcwißcr Apotheker, der den
Herbarien niemals günstig gewesen war , wur<
de beim Examen auch über die Pflanzen be»
fragt, und ihm unter andern auch dicse ?n -
muw vorgelegt, selche er aber nicht kannte,
als man sich nun hierüber wunderte, und ihm
sagte, daß es die gemeine Schlüsselblume sey,
antwortete er ganz tur ; , daß er noch nie eine
?iimula mit grünen Blumen gesehen hätte,
worauf freilich die Herren Examinatoren nichts
Gründliches erwiedern tonnten.

Die ?rimu!a fannok ist schon in andern
Aufsätzen öfters von mir erwebnt worden:
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gleichwohl könnte ich auch jczt in der gegen,
wattigen Rücksicht mehrers davon sagen, in»
dessen ist die Pflanze im übrigen Deutschlande
selten, und wirb daher nur an einigen Orten
gefunden. ^

Den 8. Merz. ^larum eui-opaeum, Haselwurz.

Sie wächst gewöhnlich unter Gesträuchen,
in Waldungen und andern schalligten Orten.
Sie ist durch den Bau ihrer beiden Blatter,
welche, im botanischen Verstände, vollkommen
nicrcnförmia sind, leicht kenntlich. Eie laßt
sich leicht trocknen, und wenn dieses einmal
gehörig geschehe», so bietet sie allcn emwürcken»
den Veränderungen Troz, da sie emc lcdcrarlige
Beschaffenheit bat. Sie dient als Beyspiel für
tolm rcnitoi-mia, für eine Pftanze ohne Blume
(corolw nulla) und für die l ite Klasse (llo>
«!ec«nän2), da sie 12 Staubfaden hat.

Anfänger müssen sich wohl erinnern, daß
es leine Pfianze mit n Staubgefäßen gebe,
daß also die u t e Klasse Pflanzen enthalte,
weicht..!tt i.2 Staubgefäßen versehen sind.

Die Blüthe verdient in mancherley Rück,
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ficht naher betrachtet zu werden : der Kelch ist
gewöhnlich bis zur Hälfte dreispaltig, dicLap»
pcn bicqcn sich einwärts, die innere Wand,
ft' wie die Wcschlechlsthcile, haben durchaus
eine dimlclrolhe Farbe, und ^ ist in mancher
Rücksicht ein vortrefiicher Gegenstand für das
Vergrößerungsglas. Ucbrigcns ist sie eine der
wirksamsten deutsche» Pflanzen. — Dic Wur«
zcl ist ein Brechmittel, und die Blatter sind
ein vortrcflichcs Niescmittcl, — gleichwohl
wird die Pflanze wenig gebraucht, da sie doch
das Gegentheil gewiß verdient.

, Wolfsmilch.Den 8.Merz.Nu

Schon in den letzten Wintcrtagen siehet
man überall an den Wegen / an Hügcln, auch
wohl auf Weiden cine Pflanze heioorsprossen,
die dlirch ihre zuronengelbc Farbe in die Au«
gen fällt. Es sind iicmlich dic noch zug«
schlofscnei' Blüthe» der obigen Pflanze, welche
dann nach und »ach aufblühen, und nun als
«ine Zierde fast an allen Wegen prangen, und
jcdun Vorübergehenden, der zum erstenmale
aus seiner Winlcrzelle schlüpft doch ein freund«
lichcs Gesicht mit Vcrwunderuna'übcr ihr frü-
hes Daseyn ablockt. Sie gehört ebenfalls in
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ble l2le Klasse, aber ihre Zergliederung for»
bert ein Vcrgrößerungsglaß und Genauigkeit,
lvegen Gleichheit der Theile und des Bey»
samlnensihens mehrerer Blüthen, so wie wegen
der besondern Beschaffenheit, die man besser
einsehen, als kurz und deutlich beschreiben kann.

Beym Einlegen der Pflanze muß man
«in völlig ausgewachsenes Exemplar wählen,
damll man die vlclspaltiqc Dolde (umbell»
limltissä») deutlich bemerken kann, indem
solches cm gutes Unterscheidungszeichen von
den andern Arten ist, deren es sehr viele giebt.
Die Pflanze ist auch officinell Man sollte
bei den mancherlei Arten, und da verschiedene
officincll sind, bey Verschreibung der einen
oder andern dieser Gattung, allemal den Lin»
ncischcn Namen wählen, weil man sonst ohn«
möglich gewiß seyn kann, daß man erbalt, was
man verlangt. Die Pflanze ist im frischen Zu-
stande sebr würfsam, indem ibr Meister ei«
gcmbümlichcr Saft (8uccu5 propriu«), eine
große Schärfe bat, aber im Trocknen verliert
sich das alles, und es bleibt wenig würlsames
zurücke. Trotz dieser großen Scharfe wird dle
Pflanze häufig, besonders in waldiqen Osqen/
den, von der Raupe (Lpnlnx Tuxliorbke) ab«
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gefressen, so daß man oft ganze Stellen veri
heert findet. Merkwürdig, daß eine Ochcnfe,
welche unser Geschmack so ausserordenllich
re iht , und so widernatürliche Wüctungen
ausscrt, von einem andern Thiere zu sei,
ner einzigen ticblingsspeist gewählt wird. —
Aber das ist eins von den Beispielen der für»
trcftichcn und wundervollen Einrichtung des
Schöpfers, der alles wohl gemacht hat, da'
von die Erde so voll ist, und die der Natur»
forscher taglich in Mcnge beobachtet. Aber
nicht nur andern Thieren, sondern auch an»
dern Gewachsen dient diese Pflanze zur Nah>
rüng, — Oft findet man in großen Distrikte!»
dieselbe mit einem Etanbschwamm (I^copeläon
Lupliorbiae) überfallen, welcher auf der un-
tern Oeite der Blätter neben einander in Ge»
sialt von ringförmigen Körpern, die am Ende
zusammen fiiessen und aufplatzen, sitzt. Die
Pflanze erleidet durch diese Mitesser eine Krank«
he i l , eine wirtliche Auszchrung,die von Man»
gel an Nahrungssaiten herrührt. Denn die
befallenen Stengel bleiben nur einfach, ihre
Glatter nur klein und eiförmig, und ibrcBlü»
«ben können sich nicht elttwickeln. Aber da»
durch wird die Pflanze tcmcSwegs l« einer an»
dtrn Spezies, sie ist und bleibt, was sie war
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(p ü^pariNiHZ ) , welches vbnstreilig
dadurch zu bcwciscn ist, daß eine kranke und
gesunde Pflanze oft auf einer Wurzel befindlich
sind. Sind nicht diese beiden Thatsachen, wcl<
che ich von der Ernährung eines I n f t t t s u»d
tilicr andern Pflanze von dieser giftigen Pflanze
angeführt habe, Beyspiele Vcr wundervollen
Beschaffenheit der Haushaltung der Na tu r ,
verdienen solchc nicht miscrc ganze Aufmerksam»
keil und Bewunderung, und finden wir nicht
unzähliche andere Beispiele und wundervolle
Einrichlungm in der ganzen Natur? Ich muß
abbrechen von dieser Matcr ie , ich würde hier
sonst zu weitläufig werden, dazu der Or t
bicr nicht bequem ist». Wer wil l . und wer ein
Herz kat, das, diefiMdunder zu empfinden, gep
macht und gcwobnt ist, der sehe sich selbst in
der ganzen und großen Haushaltung der Na«
tiir «m, und er wird unzählige Beispiele von
Merkwürdigkeiten finden, die ihn über alle
andere Gegenstände erbeben werden. Uebri«
gens wird cs dcm Anfänger, wenn er einiger»
niasscn botanische Bekanntschaft ha t , nicht
schwer werden, alle deutschen Arten dieser Gat-
tung zu bekommen, dadurch wird er im Otan»
de seyn, die verschieden»!, Abtheilungen mit
3 ,4 / 3/ und vielspalliacn Dolden dcuttich

C 2
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zusehen, auch wird er ein Vergnügen empfin«
den. alle deutsch« Arten einer Gattung bet<
sammen zu haben, und dadurch zu Vervoll»
kommnung seines Herbarii/ mithin auch seinee
Kenntnisse aufgemuntert werden.

Den 15. Merz. Veronicalieäoraetolia, EphtU,

blättriger Ehrenpreis.

Auf den Aeckern findet man diese Pflaiv
ze überall, die als Beispiel der zweiten Klasse
dienen kann. E ie ist gewöhnlich niederlie»
gend, und breitet sich mit den Acstcn weit aus.
Die Blätter sind dreieckig , wie die Herzen in
den Spielkarten eingeschritten, so daß gewöhn«
lich 5 Lappen zum V o r D t i n kommen, dabei
sind sie haarig. Der Kclch und die Blume
sind gewöhnlich oiertheilia, aber ungleich, so
daß die untern Lappen schmäler sind. Die 2,
Gtaubgefaßc und der Staubwea bezeichnen die
2te Klasse, und die einzelnen Blüthen die Ab»
theilung: peäunculi« uniüoiiz. Zugleich wach»
sen mit dieser Art nocb euuqe andere Spezies
dieser Galtung, z B, Veronics veri,2 und iri«
xnyUo«, dl« aber durch ihren aufrechten Wuchs
sogleich zu unterscheiden sind Veronica alven»
<»5 und »^retti« liegen ebenfalls meder, dlts«
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find aber doch dnrch die Blatter zu unterschel»
den, so man in jeder Flora nachsehen kann, —
Of t empfindet man nach einem gelinden Regen
tm Frühjahre einen allgemein verbreiteten, ei»
genthümlichen, angenehmen Geruch, der von
der ganzen Vegetation, hauptsachlich aber von
den beiden Arten V. vernz und tripkMo5, her»
kommt. Auch hier gilt, was ich von den Eu»
phorblen gesagt habe, man suche die deutschen
Arten zusammen zu bringen, die größtentbeils
gemein sind, so hat man Beispiele von den
Abtheilungen dieser Gattungen, von spicatae,
cul^inbolae, und ?e<iunculi« uniüorü, und ein
neues Reizmittel zur Thätigkeit.

Den l 5 . Merz. verniu, Frühlings«

safran.

I ch wähle diese Pflanze als Beispiel zur
Zten Klasse; ob sie wohl in den meisten Ge«
genden Deutschlands nicht wild wachst, so lst
sie doch in allen Blumengärten zu finden, wel*
«hcs den meisten Anfangern, die nicht Zelt ha»
bcn große E^cursionen zu machen, bequemer
seyn wird. Es ist dieses ein Zwiebelgewachs
mit grasförmigen Blattern, das gewöhnlich mit
gelben odcr weißen Blumen in den Garten vor,

C 3
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kommt. Der Kelch fcblt. Die Blume ist
sechsfach eingcschmttcn I n dessen Mit te findet
man einen langen Körper; dieser ist der Staub,
weg, der oben in ? Lappen getheilt ist, und u»l
den die Staubgefäße herumstehen Von den»
wahren officinelleu Safran (<ürul:u5 auctum,
N2Ü8), ist diese Art gewiß verschieden, da je»
ne iclmswegcs den sogenannten Safran lie«
fert, I u r Präparirung der Oeschlcchtsthcile
aus dieser Klasse kann man auch füglich die
Aalt«»« Iri« anwenden, welche ein scl,r schö«
n^s Präparat liefert, da besonders die Staub«
Wege in ihrem Baue von allen andern Gat<
lungen im ganzen Pflanzenreiche abweichen, in<
dem sie bicr ganz eine blumenblattarllge Be<
schaffenlzeit haben/ ohne noch auf die andern
Pci-schlcdcnbciten zu sehen. Bei der Trock«
nuna derselben muß man aber Hlciß anwcn»
den, und Warme, Schreibpapier, auch wohl
Sand zu Hülfe nehmen/ wenn alles ordentlich
ausfallen soll.

Den Zoten Merz. V i n n minar, llelneS Sinns

grün.

An schattigen Gebcgen unterm Gesträl»
che findet man diese schöne Pflanze meistens
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«och im Merz, ja auch aufs neue wieber im
Oct und Nov. blühen. Die Stengel liege«
niedergestreckt, die Blatter sind eiförmig le,
derartig, die Blumen sitzen einzeln auf langen
Stielen, sind groß, becherförmig, und von
vorzüglich blauer Farbe, die aber leicht vcr»
bleicht, also vorsichtig getrocknet werden muß.
Die Staubfaden sind bctcachtungSwürdig, an
der Spitze bärtig. Cs sind fünf; also?en>
«nänH. An dem natürliche» Standorte ist
diese Pflanze wenigen Abänderungen ausgesetzt,
gleichwohl liefert sie, in Garten gepflanzt,
Abarten mit weißen Blumen und mit wcißge<
fleckten Blattern, die man also zur Vollständig«
leit des Herbariums einsammeln muß. M a n
kann zu diesem Endemir ein paar Pflanzen vom
liamrlichcn Standorte auf guten Boden im
Garten an einem so weichen Or te , welcher
vorzüglich ihre Abänderung bewirkt, versetzen,
so wird ihre Vermehrung sehr bald zunehmen.

Den zoten Merz. macularum, gefleckter

Aron.

Ebenfalls mit der vorigen an schattigen
Orten, unter Büschen, in Waldern, und Hecken.
Eine vorzüglich schöne Pflanze. Die Wurzel
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ist knollig, doch nur klein, und im frischen
Zustande äusserst scharf. Die Blatter find
spontonförmig, gewöhnlich zwey an einer Pflan«
ze. Zwischen diesen schießt ein Stengel her,
vor, der mit einer häutigen Scheide bekleidet
ist, worauS die Blüthe zum Vorschein kommt.
U'bcr die BlütbeMbcile ftlbst sind die Vota»
nifti-n noch nicht einig Linns sahe solche als
Zwillerblüthen an, wo die Narben unmittelbar
an den Staubgefäßen sitzen, und rechnete sol»
«he zur 2c>ten Klasse, wormnen ibm diemeisten
Schriftsteller folgen. Herr E rha r t hat abcr
eine andere Meinung von diesen Theilen Er
hält selche für halb getrennte Blüthen, w»
die Griffel unten die Staubgefäße in der M i t -
te, und an den obern Theilen Honigbebalter
fitzen. — Auf alle Falle verdient die Pflanze
eine genau? Untersuchung und Zergliederung.
Bei der Praparirung der Blüthentheile muß
man das verschiedene Alter der Pflanzen nicht
aus der Acht lasscn, indem die Blüthenkolbe
vor, bey, und nach der Blüthe eine andere
Beschaffenheit ba t , so daß selbst die Farbe
sehr verändert w i rd , wclcheS alles sich an der
Naeur mit Vergnügen beobachten laßt, »nd
sonach der Botaniker fär sein« Arbeit hinläng-
lich belohnt wird.
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zostenMcrl, ^Ien72mke5tlifoil2«, B i t ,

terllee.

Die Pflanze führt den officinellen Na»
mcn (I ' l i folmm Kdlinum), Uüd ist bekannt ge»
NUg Man findet sie vorzüglich auf morasti,
gen Wiesen, auch wohl an dergleichen Wci»
Hern. Ih re Wurzel ist schwammig, die Blat»
ler dreifach, zwischen welchen ein Hauplsten»
gel hervorkommt, woran die Blüthen auftur»
zen Stielen neben einander sitzen, wodurch sol»
che das Ansehen einer eiförmigen Traube er«
halt. Die Blüthen selbst nun sind verzüglich
betrachtungswerth, sie bestehen aus fünf Blat»
chen von einer weißen oder ftcischrothen Farbe,
die in der innern Flache und an den Seilet»
vorzüglich schön gefranzt sind, wodurch die»
selbe unter dem Vergrößerungsqlase ein schö»
nes Schauspiel giebt. Ebenfalls verdienen die
Blüthcntheilchen genauere Untersuchung. —>
Die Staubgefäße stellen öfters einen anaeneh'
mcn Anblick dar, wenn sich solche zur Verei»
nigung mit den Narben, die zu dieser Feit saft»
voll sind, anschicken, sodann sind aNe Theile
mit einer vorzüglich schönen rothen Farbe «er»
sehen.
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Den zoten Merz. , Sauer»
klee.

Man findet dieses niedliche Pfianzchen
vorzüglich an schattigen Or ten, daher in den
Wäldern um >md zwischen den Wurzeln der
Baume. Die Wurzel ist fein, zasccig, ge»
zalint. AuS derselben kommen die Stiele der
Blatter und der Blüthen, erstere sind drei»
fach, die Blätchcn herzförmig, letztere ha»
ben einen fünfthelllgen Kelch, fünf Blumen-
blältcr von weißer Farbe, die zuweilen auch
jns Fleischrotbc übergehet. Staubgefäß sind
zehen, und fünf Ktaubwege ( l lennäriapen.
^28^nia), die Präparate derselben sind zwar
sehr zart, nehmen sich aber gleichwohl sehr
gut aus. Die Pflanze schmeckt schr sauer,
und ist oft ein Erfrischungsmitlcl für den er»
hitzten Botaniker. — AuS derselben wird daS
Sauertlcesalz bereitet, wclchcS man indessen
auch aus der Oxalis corniculam erhalt.

> Den Zoten Merz.
Moschnskraut.

Dies zarte Gewächs findet sich gewöhn«
lich mil dcm Sauerklee an einerley Or ten,
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doch ist es nicht überall so häufig/ und in man»
chcn Gegenden, vielleicht der Kleinheit wegen,
noch gar nicht gefunden worden. Die Wur»
zeln sind fcin zastig, knollig/ Stengel und Blat»
ter scbr schwach. letztere zusammengesetzt. Die
Blütbcn sind gehäuft, gewölmlich stehen vier
mit der Rückseite aneinander, und der obere
Zwischenraum wird mit der fünften Blüthe,
geschlossen. — Die letztere hat nur acht Staub»
gefässe, die vier andern aber zehen, weswe«
gen solche eben so gut in der ivten als 8<cn
Klasse stehe» könnte, wenn LlNN6 nicht die
Regel angegeben hatte, bey solchen Umstanden
allemal auf die erste Blüthe Rücksicht zu neb»
nien, wie dieses auch bei dcr Raute der Fall
ist. Die ganze Pflanze ist , wie die verberge»
hcnde/ nur klein, deswegen wird wohl nicht
leicht Jemand ein verstümmelt Exemplar ein»
legen, sondern dasselbe mit der Wurzel aus
der Erde heben. Daß übrigens diese Pflanze
mit einem eigenthümlichen starken Gerüche
versehen sey, habe ich schon anderswo ange»
führ t , und der Sammler wird solches gar
leicht bemerken.
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Den 3<2teN Merz.
Schicrlingsartiger Storchschnabel.

Auf grasigen Platzen, an dergleichen Hu<
geln und Wegen, trift man dieS GewachS ziem»
lich häufig an , und es ist durch ganz Deutsch,
land einheimisch. ES giebt davon 2 Abar»
tcn, die eine erscheint im ersten Frühlinge,
an grasichten Sandhügeln, und ist nur klein,
«tnfach, stengcllos/ und hat gesteckte Blu»
mcnblätter. Die zweite blühet im Somm«
auf Aeckern, und wird weit grösser, astiger, und
hat Blumen ohne Flecken. Nach der Meinung
einiger Botaniker sollen es zwey verschieden«
Spezics seyn, welches ich in dem bevorstehen»
den Sommer durch die Aussaat und die Ver»
gleichung gewiß zu bestimmen suchen werde.

Sie bekommt aus der holzigen einfachen
Wurzel gefiederte Blat ter , welche gewöhnlich
in der Runde herum auf der Erde liegen, zwi»
schen ihnen tommcn die Blüthcnstengcl hervor;
diese tragen an ihrer Spitze mehrere Blüthen
mit fünf Staubgefäßen, die an ihrem Grunde
zusammen gewachsen sind, weswegen sie auch
in diel6.Klasse (^lonaäelMH) unter der Ablhci«
lung peäunculis muliigoi-is pent»när!5 ZU ftthm
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kommt. Daß übrigens diese Galtung viele
Spezies enthält, die von den eigentlichen Gal»
lungskennzeichcn sehr abweichen, ist keinem Zwei»
fel unterworfen, deswegen auch schon einige
Botaniker solches zu berichtigen gesucht haben.

DtN zoten Merz. I'klalpi burl-l pastoris,

Hirtentäschel.

I c h mache den Beschluß dieses Aufsatzes
mlt einer sehr gemeinen Pftanze, die jedem
Anfänger bekannt ist, ebcn deswegen, damit
«r solche nach dcm Oystcme untersuchen möge.
Auch von diesem Gewächse giebt cs einige wich»
tlgeAbasten, die eine Untersuchung in Rück»
sicht auf eigene Epczies wokl verdienen. —
Die Wui'zcll'lallcl sind gewöhnlich geßcdert<zer»
schnitten pmnatiNäa ) , die am Stengel nur
«infach Die Blumen sind äusserst klein,
wer aber mit dem Blutenbal l der Tctratyna»
misten einigermassen dctannl ist, wird es ih»
ncn glcick anscbcn, wobin sic gcl'örcn, übrigens
findet man bcy genauer Nachsicht 6 Sla«bfa»
den, wovon 2 kürzer sind , das Ke>,n;cichcn
der «Zlcn Klasse (letraä'/namia) D « Saa»
M^nlapscl ist vcri lbl l , licrzförmlg, »nd so
lang als bre i t , deswegen «in sogenanntes
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Schotchen (silicnla ) , daher auch dies Ge<
wachs in der ersten Ordnung (liüculola) auf»
zusuchen ist. Daß nun dergleichen Unlcrsuchun»
gen den Weg zur wahren systematischen Pflanzen»
lcnntniß babne, ist eine ausgemachte Wahr»
heit, daher ich solches den Anfängern in dieser
Wissenschaft auf das dringendste empfehle.

I I .

Nachtrag zu dem Verzeichnisie und kur-
ze Beschreilnma derjenigen Pflanzen,
welche in Apotheken leicht verwechselt

werden können.

^ H haltt bei dem Entwurf« dieseS Aussatzes,
welchen ich im botanischen Taschenbuche auf
das Jahr 17Y3.O 70. einrückte, die Absicht,
die Apotheker vorlaufig, so weit es die Gren»
zen meines Buchs erlaubten, auf die Pflanzen,
«vtlche leicht einer Verwechslung unterworfn»
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